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176 DIE BERNER WOCHE

Panorama nom Vierroaldstättersee und seinen Bergen mit Fernblick auf Berner fllpen.
(•Huînapme aus der Umgebung des Kurorts Rigi=Selfentor.)

§§ §§ Oftern. ^ ^

3rt betn ©3orte Offern Hingen Döne ber beut) eben

Hqeit 3U uns herüber. Oftara Hang es coll bet ben

alten ©Seftgermanen, Öfteren ballte es natb im Mittelalter,
unb Oftern tönt es jefet mit turpem Schall. Urfprüng»
Iidjer ©aturglaube ift in ibm aufbewahrt, roie benn bas

ganäe £eben, aus beut es flammt, mit ber ©atur munberfam
oerroacbfen mar. Da bas ©Sort fo grau non ©Iter ift, ift
feine Deutung nidjt leicfjt. ©inige leiten es non Oftara ab,-

bem Stamen ber attgermanifcben grüblingsgöttin. ©nbere

geben no<b meiter 3urüd unb fagen, bah es feine ©Sursei

in bem attgermanifcben ©Sorte auftro bat, bas mir beut
in bem ©usbrud Often für bie Himmelsgegenb roieberfin»
ben. Dah barunter bie Morgenröte, bas auffteigenbe Dages»

liebt unb bie ©uferftebung bes grüblings oerftanben rourbe,

ift leidft begreiflid), unb baff biefes finnoolte ©Sort

put ©amen für bas ebrifttiebe ©uferftebungsfeft rourbe,

brängt fid) roie eine Selbftoerftänblicbteit auf. Die ©brroür»

bigteit bes ©Sortes roädjft noeb, roenn roir baran benfen,

bah es bas erfte, gröhte unb beiligfte geft be3eidjnet, Das

bie Sirdje — es gefdbab im 3toeiten Sabrbunbert, — ein»

geführt bat. Die feftlidje 3eit tut bie Düren 3U einem

reiben ©Sortfdjab in unferer Sprache auf: Ofterblumen,
Ofterbrot, Ofterfeuer, Ofterflaben, Ofterfuppe unb roie fie

alle beifeen, — roem ftrabten nicht bie febönften ©rinnerun»

gen babei entgegen? Sooiet greube, fooiet finniger ©olts»
brauch, fooiet altes gutes beutfdjes Deuten unb Dichten

liegt rtidjt einmal in ben ©3orten ©Seibnadften unb ©fing»
ften befchtoffen. Doch bie gebräuchtichften ©amen fehlen

noch- Da finb bie Oftereier nicht 3U oergeffen. ©her roas

haben bie eigentlich mit Oftern 3U tun? Das Si -ift fchon

in ben ätteften 3eiten als bas Sinnbitb ber Schöpfung
unb bes Sehens angefeben roorben. Daraus ergab fidj, bah

es 3um Sinnbitb für bie neuerftebenbe grudjtbarteit bes

Frühlings, bie Ofterseit, rourbe. ©Seit bie alten (Sermanen

ber Oftara ©ier 3um Opfer brachten, barum bringen roir
fie noch beute 3um ©efchent. Hnb roeit ber ©öttin 311 ©b=

ren bie ©ier mit ben färben bes Himmels bemalt rourben,
barum färben roir fie aud) heute noch bunt, ©ud) ber:

Ofterhafe hat bas ©echt, bah feiner hier gebadft roirb.
Seine ©erbinbung mit bem Ofterfefte ift fchon fchroerer? 3U

erttären. ©Sarum ift bem Meifter £ampe bie ©flicht auf»

erlegt, bie ©ier 3um gefte 3U legen? Das ©ätfel rootten

einige mit ber ©rflärung töfen, bah ber Ieichtftihige ©en»

ner bei ben alten ©ermanen ber 23ote ber ©öttin Oftara
roar. Ob er roobl auch bei bem OftergeIäd)ter eine ©olle
fpielte? ©Sarum niegt? ©äffte er bod) leicht in bie fdjer3=

haften Sr3äbtungen hinein, roomit bie ©eifttichteit in ber

Ofterprebigt ben Sungen bie Ohren tifcelte unb ber lachen»

ben ©emeinbe ben ©ann ber gaften3eit oon bem ©emiite
töfte. Sie tonnte auch nom Oftertatb er3ählen, roomit man
nod) heute fd)er3haft einen bummen ©tenfchfeti be3eid)net.

©ber auch ein Srans non roeibeoollen ©Sörtern fchlingt fid)

um ben alten ©usbrud Oftern, roenn roir an bie Sonntage
oon Snootaoit bis ©raubi beuten. Diefe lateinifdjen ©Sör»

ter finb bie ©nfänge oon ©ibelftellen, bie an ben betreffen»
ben Sonntagen in ber Sirdfe oerlefen rourben. Dä3U ge=

hört aud) bas ©Sort ©rünbonnerstag, bas gleichfalls oon
nieten aus bem fiateinifchen abgeleitet roirb. ©s ift roobl
eine Heberfehung oon dies -viridium, bem Dag ber ©rü»

neu, b. h- ber begnabigten ©üffer; benn biefe rourben an
bem (Erinnerungstage'ber ©benbmablsftiftung in bie ©e=

meinbe roieber aufgenommen. Xtnb Sarfreitag lommt oon
bem alten beutfdjen ©Sorte Sara, bas Slage ober Drauer
bebeutet, ©uf biefen Dag ber tiefften Drauer folgt mit
bem gefte bie höchfte greube. So oerfdjieben auch alle
biefe ©Sorter in Se3ug auf bie bamif be3eid)neten ©e»

brauche finb, fo Hingen fie both alle in bem ©3unfd) unb

©ruh 3ufammen: gröbliche Oftern! Defcb (Sölnj.
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Piinorsms vom Viermsliislsltersee u»ä seinen vergen mit 5ernblick sut kerner NIpen.
Mufnshme sus cler Umgebung cles Xuroris Nigi-Zelsento,-.)

In dem Worte Ostern klingen Töne der deutschen

Urzeit zu uns herüber. Ostara klang es voll bei den
alten Westgermanen, Öfteren hallte es nach im Mittelalter,
und Ostern tönt es jetzt mit kurzem Schall. Ursprüng-
licher Naturglaube ist in ihm aufbewahrt, wie denn das

ganze Leben, aus dem es stammt, mit der Natur wundersam
verwachsen war. Da das Wort so grau von Alter ist, ist

seine Deutung nicht leicht. Einige leiten es von Ostara ab,

dem Namen der altgermanischen Frühlingsgöttin. Andere

gehen noch weiter zurück und sagen, datz es seine Wurzel
in dem altgermanischen Worte austro hat, das wir heut
in dem Ausdruck Osten für die Himmelsgegend wiederfin-
den. Datz darunter die Morgenröte, das aufsteigende Tages-
licht und die Auferstehung des Frühlings verstanden wurde,
ist leicht begreiflich, und datz dieses sinnvolle Wort
zum Namen für das christliche Auferstehungsfest wurde,

drängt sich wie eine Selbstverständlichkeit auf. Die Ehrwür-
digkeit des Wortes wächst noch, wenn wir daran denken,

datz es das erste, grötzte und heiligste Fest bezeichnet, das
die Kirche — es geschah im zweiten Jahrhundert, — ein-

geführt hat. Die festliche Zeit tut die Türen zu einem

reichen Wortschatz in unserer Sprache auf: Osterblumen,
Osterbrot, Osterfeuer, Osterfladen, Ostersuppe und wie sie

alle heißen, — wem strahlen nicht die schönsten Erinnerun-

gen dabei entgegen? Soviel Freude, soviel sinniger Volks-
brauch, soviel altes gutes deutsches Denken und Dichten

liegt nicht einmal in den Worten Weihnachten und Pfing-
sten beschlossen. Doch die gebräuchlichsten Namen fehlen

noch. Da sind die Ostereier nicht zu vergessen. Aber was
haben die eigentlich mit Ostern zu tun? Das Ei ist schon

in den ältesten Zeiten als das Sinnbild der Schöpfung
und des Lebens angesehen worden. Daraus ergab sich, datz

es zum Sinnbild für die neuerstehende Fruchtbarkeit des

Frühlings, die Osterzeit, wurde. Weil die alten Germanen

der Ostara Eier zum Opfer brachten, darum bringen wir
sie noch heute zum Geschenk. Und weil der Göttin zu Eh-
ren die Eier mit den Farben des Himmels bemalt wurden,
darum färben wir sie auch heute noch bunt. Auch der
Osterhase hat das Recht, datz seiner hier gedacht wird.
Seine Verbindung mit dem Osterfeste ist schon schwerer, zu
erklären. Warum ist dem Meister Lampe die Pflicht auf-
erlegt, die Eier zum Feste zu legen? Das Rätsel wollen
einige mit der Erklärung lösen, dah der leichtfüßige Ren-

ner bei den alten Germanen der Bote der Göttin Ostara
war. Ob er wohl auch bei dem Ostergelächter eine Rolle
spielte? Warum nicht? Patzte er doch leicht in die scherz-

haften Erzählungen hinein, womit die Geistlichkeit in der

Osterpredigt den Jungen die Ohren kitzelte und der lachen-
den Gemeinde den Bann der Fastenzeit von dem Gemüte
löste. Sie konnte auch vom Osterkalb erzählen, womit man
noch heute scherzhaft einen dummen Menschà bezeichnet.

Aber auch ein Kranz von weihevollen Wörtern schlingt sich

um den alten Ausdruck Ostern, wenn wir an die Sonntage
von Jnvokavit bis Eraudi denken. Diese lateinischen Wör-
ter sind die Anfänge von Bibelstellen, die an den betreffen-
den Sonntagen in der Kirche verlesen wurden. Dazu ge-

hört auch das Wort Gründonnerstag, das gleichfalls von
vielen aus dem Lateinischen abgeleitet wird. Es ist wohl
eine Uebersetzung von ckies virickium, dem Tag der Erü-
nen, d. h. der begnadigten Büßer! denn diese wurden an
dem Erinnerungstage der Abendmahlsstiftung in die Ge-

meinde wieder aufgenommen. Und Karfreitag kommt von
dem alten deutschen Worte Kara, das Klage oder Trauer
bedeutet. Auf diesen Tag der tiefsten Trauer, folgt mit
dem Feste die höchste Freude. So verschieden auch alle
diese Wörter in Bezug auf die damit bezeichneten Ge-

bräuche sind, so klingen sie doch alle in dem Wunsch und

Erutz zusammen: Fröhliche Ostern! Tesch (Köln).
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